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Ohne ihre Mithilfe wäre es mir kaum
möglich, dieses Amt auszuüben.
So rundet sich der Kreis aller jener,
die in ihrer Gesamtheit das Bild des
«Schweizer Soldat» formen. Ich habe
längst nicht alle mit Namen nennen
können, aber ich hoffe zuversichtlich,
daß diese auf kameradschaftlicher
Zusammenarbeit begründete Gemeinschaft

auch in den kommenden zehn
Jahren bestehen möge — im Interesse
unserer Wehrzeitung, im Interesse
unserer Armee und zum Wohle unseres
Vaterlandes. Ernst Herzig

Die Militärgesetzgebung:

Das Genfer Verwundeten-
und Kranken-Abkommen

Der Zweite Weltkrieg hatte mit einer
Deutlichkeit, dile nicht übersehen werden
konnte, gezeigt, daß das bisherige
Kriegsrecht nicht nur bedeutende Lük-
ken aufwies, sondern auch im bestehenden

Recht mit erheblichen Mängeln
behaftet war. Am empfindlichsten traten
diese Unzulänglichkeiten dort in Erscheinung,

wo dem Kriegsrecht die Aufgabe
gestellt war, den Schutz der am Krieg
nicht aktiv beteiligten Personen vor den
Folgen der Kniegshandlungen zu gewährleisten.

Diese Opfer des Krieges standen

entweder von Anfang an außerhalb
des Kriegsgeschehens, wie die
Zivilbevölkerung, oder aber sie schieden im
Verlauf des Krieges durch Gefangennahme,

Verwundung oder Erkrankung als
aktive Teilnehmer aus dem Krieg aus und
bedurften des Schutzes des Kriegsrechts.

Dessen Ungenügen machte kurze Zeit
nach dem Krieg eine große diplomatische

Konferenz in Genf notwendig, die
vier Monate dauerte und in deren Verlauf

die vier bedeutenden Humanitätsabkommen

beschlossen wurden, die alle

SCHWEIZ

PANZERATTRAPPE MOWAG

Baujahr 1954 Gewicht 4,5t

Motorstarke 94 PS Max. Geschw. 60 km/h

das Datum des 12. August 1949 tragen
und die als das sog. «Genfer Kriegsrecht»,

oder auch die «Rotkreuzabkommen»
bezeichnet werden. Sie enthalten

eine ganze Reihe von gemeinsamen
Grundsatzbestimmungen zum Humanitäts-
recht, die allerdings in jedem einzelnen
Abkommen noch besonders aufgeführt
werden. (Das zweite der Genfer Abkommen

beschlägt das Humanitätsrecht im
Seekrieg; es ist für uns nicht von
unmittelbarem Interesse).
Das erste der Genfer Abkommen ist
bestimmt zur «Verbesserung des Loses der
Verwundeten und Kranken der bewaffneten

Kräfte im Felde» (abgekürzt VKA).
Seine Bestimmungen sind derart
bedeutungsvoll, daß ein Auszug davon im
Anhang zum Dienstregilement sowie auch
in andern Reglementen der Armee
wiedergegeben ist, damit jeder einzelne
Soldat wenigstens die wichtigsten
Bestimmungen kennt —sei es zur Anwendung

gegenüber Dritten, sei es zum
Selbstschutz. Dieses Abkommen enthält
eine sehr fortschrittliche und großzügige
Umschreibung des Verwundeten- und
Krankenrechts im Kriege, in welchem
dem Gedanken der Humanität in vorbildlicher

Weise Rechnung getragen wird.
Nach der Umschreibung der allgemeinen
Bestimmungen tritt das VKA auf die
Grundregeln des Kranken- und
Verwundetenschutzes im Krieg ein. Das leitende
Prinzip besteht darin, daß die in die
Gewalt des Gegners geratenen Verwundeten

und Kranken vom Gewabrsams-
staat unter allen Umständen geschont
und geschützt werden müssen. Sie sind
mit Menschlichkeit zu behandeln und zu
pflegen, ohne jede Benachteiligung aus
Gründen des Geschlechts, der Rasse, der
Religion, der Staatsangehörigkeit oder
der politischen Meinung. Jeder Angriff
auf Leib und Leben von Kranken und
Verwundeten ist ausdrücklich untersagt.
Im Gegenteil müssen alle zu Gebote
stehenden Maßnahmen getroffen werden,
um die Verwundeten und Kranken zu
suchen, zu bergen und zu schützen
sowie um die Gefallenen zu suchen und
ihre Ausplünderung zu verhindern. Der
Gewahrsamsstaat ist verpflichtet,
möglichst bald die Identität von Kranken,
Verwundeten und Gefallenen zu ermitteln,

die an die besonders eingesetzte
Auskunftsstelle zu melden ist, welche sie
ihrerseits an den Heimatstaat weiterleitet.
Bei den Toten hilft dabei die
Erkennungsmarke, von der die Hälfte bei der
Leiche bleibt, die mit allen Ehren zu
bestatten ist.
Die dem Sanitätsdienst dienenden
Personen und Einrichtungen genießen einen
besondern Schutz. Militär- und Zivilspitäler

sowie bewegliche Formationen des
Sanitätsdienstes dürfen nicht angegriffen
werden; sie dürfen jedoch ihre Privilegien

nicht mißbrauchen zur Deckung
irgendwelcher Kriegshandlungen. Spitäler

und Sanitätsformationen sind durch
das Zeichen des roten Kreuzes im weißen

Feld, das eine ausdrückliche Ehrung
der Schweiz, als des Ursprungslandes
des Roten Kreuzes, bedeutet, kenntlich
zu machen. (Neben dem roten Kreuz im
weißen Feld sind auch der rote Halbmond

oder der rote Löwe mit roter Sonne

auf weißem Grund als Erkennungszeichen
zugelassen.) Das ausschließlich zum

Suchen, zur Bergung, zum Transport oder
zur Pflege der Verwundeten und Kranken
eingesetzte Sanitätspersonal, das
ausschließlich innerhalb von Sanitätsformationen

und-anstalten verwundete Personal
und Hilfspersonal sowie die den bewaff¬

neten Kräften zugeteilten Feldprediger
sind unter allen Umständen zu schonen
und zu schützen; zu ihnen gehören im
Kriegsfall auch die Mannschaften unserer
Militärmusiken. Dieses Personal wird mit
einer Armbinde sowie mit einem besonderen

Identitätsausweis gekennzeichnet.
Das in Feindeshand gefallene Sanitätspersonal

sowie die Feldprediger gelten
nicht als Kriegsgefangene; sie werden
zur Betreuung ihrer gefangenen Landsleute

eingesetzt, oder, wenn dafür kein
Bedarf besteht, in die Heimat zurückgeschickt.

Völkerrechtlichen Schutz genießt
auch das in den Zivilspitälern tätige Ver-
waltungs- und Betriebspersonal.
In gleicher Weise wie die beweglichen
Sanitätsformationen sind auch die Transporte

von Verwundeten und Kranken
sowie von Sanitätsmaterial zu schonen und
zu schützen. Dieser Schutz gilt für
Transportmittel aller Art, Insbesondere auch
für Sanitätsluftfahrzeuge; sie müssen
ebenfalls mit dem Schutzzeichen des
Roten Kreuzes deutlich sichtbar
gekennzeichnet sein. Besondere Vorschriften
bestehen für den Transit bzw. die Ueber-
fliegung neutralen Gebietes durch
Sanitätstransporte, die aus humanitären Gründen

unter bestimmten Bedingungen
zulässig sind.
Schließlich umschreibt das VKA auch die
Sarritäts- und Sicherheitszonen und -Orte,
welche die kriegführenden Staaten für
Verletzte und Kranke, für Schwache und
betagte Personen sowie für schwangere
Frauen und Kinder bestimmen können.
Diese Zonen und Orte sind von den
Kriegshandlungen ausgenommen; sie
werden in der Regel durch die Vermittlung

neutraler Staaten oder des JKRK
geschaffen und sind mittels roter Schrägbänder

auf weißem Grund zu kennzeichnen.

Außerdem können die Parteien während

der Kampfhandlungen vertraglich
neutrale Zonen vereinbaren, in welchen
Verwundete, Kranke und Zivilpersonen,
die keine militärischen Aufgaben verrichten,

gesammelt werd-en.

Der bewaffnete Friede

Militärpolitische Weltchronik

Die kommenden Monate erst werden
zeigen, ob das mit großem Optimismus

aufgenommene Moskauer Abkommen

über die Einstellung der
Kernwaffenversuche wirklich ein Markstein
auf dem Wege der Sicherung des
Friedens bildet oder ob die Welt einmal

mehr einem an sich verständlichen
Wunschdenken und einer gefährlichen
Selbsttäuschung zum Opfer gefallen
ist. Wir möchten in diesem Zusammenhang

nachdrücklich die Worte
unterstreichen, die dazu der Ausbildungschef

der Armee, Oberstkorpskommandant
Robert Frick, vor dem 41.

Auslandschweizertag in St. Moritz brauchte,
als er zum erwähnten Abkommen

ausführte:
«Ehrlicherweise dürfen wir uns nicht
davor verschließen, daß dieser erste
Schritt mit nichts die Atomdrohung
verdrängt hat, die seit Jahren die
Welt bedrückt. Man darf nicht
vergessen, daß die Atomlager
weiterbestehen. Dies ist Tatsache, heute

4



wte gestern, und alle Verträge
ändern an dieser grauenhaften
Feststellung nicht das geringste. Das will
für uns nichts anderes heißen, als
daß wir — bei aller Uebereinstim-
mung mit denen, die auf eine fühlbare

und nachhaltige Entspannung
hoffen — wachsam bleiben und ohne
Unterlaß unsere Anstrengungen zur
Vorbereitung der militärischen
Verteidigung fördern werden.
Die lange Zeit des Kalten Krieges,
die wir seit 1945 erleben, gibt der
geistigen Verteidigung außerordentliches

Gewicht. Nichts erlaubt uns
anzunehmen, daß diese Form des
Krieges einem Ende entgegengeht,
mögen gewisse internationale
Ereignisse der letzten Wochen noch
so vielversprechend auf eine
Entspannung hinweisen.»

Die Nachwirkungen des Anschlages
auf den Weltfrieden, den Chruscht-
schew, es ist noch kein Jahr her, durch
die heimliche Installierung von
Atomraketen auf Kuba inszenierte, sind
noch nicht abgeklungen und schon
sonnt sich die freie Welt wieder im
fahlen Licht der sogenannten «Friedlichen

Koexistenz». Nachdem jahrelang

in Genf ergebnislos verhandelt
wurde, hat man in Moskau innert zehn
Tagen ein Abkommen erreicht. Ein
Abkommen, das auf dem Hintergrund der
wirtschaftlichen Schwierigkeiten der
Sowjets und ihres tiefgehenden
Konflikts mit Peking betrachtet, zu einer
Waffe der Politik Moskaus geworden
ist, dem Westen aber die Hände bindet

und gleichzeitig weiteste Kreise
in falsche Sicherheit wiegt und sie
ermuntert, gegen die Verstärkung der
totalen Abwehrbereitschaft der Länder

der freien Welt anzurennen.
Es darf in diesem Zusammenhang nicht
vergessen werden, daß im Institut für
Marxismus-Leninismus in Moskau heute

noch gelehrt wird: «Die Geschichte
lehrt uns, daß der Frieden eine Atempause

für den Krieg ist, der Krieg aber
ein Mittel, einen halbwegs besseren
oder schlechteren Frieden zu bekommen.»

Den sowjetischen Diplomaten
wird heute noch die Lehre Lenins
eingetrommelt: «Es ist lächerlich, die
Kriegsgeschichte nicht zu kennen,
nicht zu wissen, daß ein Vertrag ein
Mittel ist, um Kräfte zu sammeln.»
Für was muß die Sowjetunion Kräfte
sammeln? Die Antwort auf diese Frage

ergibt sich aus einer Analyse des
Trommelfeuers der Propaganda, mit
dem der Osten dieses Abkommen
begrüßte und in allen Ländern der Welt
9eschickt seine Tarnorganisationen zur
Beeinflussung von Volk und Behörden
einsetzte, um die realen Hintergründe
der Politik des Kremls zu erkennen
und auch zu verstehen, wenn in Amerika

und andern Ländern Zweifel an
der Aufrichtigkeit Chruschtschews laut
wurden und notwendige Sicherungen
verlangt werden. Moskau brauchte ein
Stillhalteabkommen, um die große
Belastung durch die Kriegsrüstung
abbauen zu können, welche die sowjetische

Wirtschaft nicht länger zu tragen
vermag. Dazu kommt der Konflikt mit
Peking, der einen immer tieferen Gra¬

ben aufreißt und für den Kommunismus

unserer Zeit zu einer Frage über
Leben und Tod geworden ist. Erwähnt
sei der noch nicht verschmerzte
Rückzieher in Kuba und die Tatsache, daß
die nach dem Zweiten Weltkrieg
eroberte kommunistische Einflußsphäre
in Osteuropa — man könnte auch von
einem sowjetischen europäischen
Kolonialimperium sprechen — noch lange
nicht beruhigt und konsolidiert ist und
weitere Eroberungen seither trotz aller
Anstrengungen und politischer Ränkespiele

nicht gelungen sind. Chruscht-
schew braucht Zeit, und der Atomtestbann

soll ihm helfen, in Europa wenigstens

so etwas wie eine Fixierung des
gegenwärtigen Zustandes zu
erreichen, um sich in aller Ruhe eine
solidere Startbahn zu bauen, wobei er
wohl auch auf weitere Erfolge der
russischen Raumschiffahrt hofft. Der
Atomstopp soll nur der erste Schritt
dazu sein, wurde doch schon während
den Verhandlungen immer wieder die
Frage eines Nichtangriffspaktes
zwischen der NATO und dem
Warschauerpakt hochgespielt. Nach den
bisherigen schlechten Erfahrungen
mit der Vertragstreue der Sowjets
darf nicht vergessen werden, daß
Verträge für Moskau nur immer so lange
Geltung hatten, als sie dem Kreml
nützten und als Werkzeug seiner
Politik eingesetzt werden konnten. Für
die freie Welt liegt vorläufig das
einzige Positivum dieses Abkommens
darin, daß die Atmosphäre nicht
weiterhin radioaktiv verseucht wird und
sich die noch bestehende Radioaktivität

weiter abbauen kann.

Das Abkommen bietet aber nicht die
geringsten Anhaltspunkte, daß wir in

unseren Anstrengungen für den
weiteren Ausbau unserer totalen
Abwehrbereitschaft, vor allem des Zivilschutzes,

nachlassen dürfen. Der
Ausbildungschef der Armee hat in seiner
klaren Auffassung der Lage, wie er sie
mutig am Tag der Auslandschweizer
darlegte, die Unterstützung des
Schweizerischen Unteroffiziersverbandes

und aller Unteroffiziere, denen
der Kampf gegen gefährliches Wunschdenken

und Defätismus gerade heute
zur Verpflichtung geworden ist. Tolk

Panik
Von Karl von Schoenau, München
(Fortsetzung von Nr. 24/63)

Eine Art eisige Ruhe ist in seinem
Innern. Er hat das Gefühl der Willen-
losigkeit. Er hört nur, daß seine
Infanteristen wie wild blindlings in der
Gegend herumknallen und das
höhnische Zirpen der Geschoße, die
gegen ihn gerichtet sind. Sekunden und
Abersekunden werden zu irgendeiner
Art beinahe wohltuender Unendlichkeit.

Er kann es gar nicht erfassen,
daß die Situation von ihm Entscheidungen

und Befehle erwartet — er
führen muß, um seiner Rolle gerecht
zu werden — jedes Zaudern zum
Verhängnis werden kann. Zwei bis drei
Minuten mochte der junge Hauptmann
so da gelegen haben, da weckt ihn
der Kompaniekommandant aus seiner

Das Gesicht
des Krieges

In unserem nördlichen Nachbarlande sind Kräfte am Werk,
die das Geschichtsbild des Zweiten Weltkrieges ändern
möchten. Nicht Hitler soll am Ausbruch schuld sein, sondern
Polen, England und vor allem auch die USA. Wir wissen es
besser: der Zweite Weltkrieg begann vor 30 Jahren, als Hitler

in Deutschland an die Macht kam. Schritt für Schritt
hat er sich sein «Großdeutschland» zusammengeraubt und
durch ihr passives Verhalten haben ihm die Westmächte
jegliche Hemmung genommen. — Unser Bild aus dem Jahre
1938 zeigt Nazis, die nach dem Schiedsspruch von München
die tschechischen Grenzpfähle ausreißen. Keystone
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